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kommen. — Auch rheiniſche Mittheilungen beſchäftigen wird am 4., 5. und 6. April in 
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1869. 


Dentfchland. 

Berlin, 24. März. Das ungariſche Blatt 
„Hon“, welches der Partei der ungariſchen Linken an⸗ 
gehört, beſchuldigt die Regierungspartei, daß die Politik 
derſelben darauf gerichtet jel, das Land in einen Krieg 
zu verwickeln, während die Regierungspartei der Linken 
den Vorwurf mache, daß dieſe den Krieg wolle, was 
Letzterer indeſſen fern liege. In dem Artikel des „Hon“ 
wird zum Beweis dafür, daß man auf den Krieg hin- 
arbelte, darauf hingewieſen, daß Fürſt Czartoryiski als 
Präſident der Franco⸗Auſtrian Bank beim Kaiſer eine 
Audienz gehabt und ihm bei dieſer Gelegenheit das 
Geld der Bank für den Fall eines Krieges zur Dis- 

poſition geſtellt habe; ferner wird darin angeführt, daß 
man in den Wiener Finanzkreiſen einen Krieg erwarte 
und daß die hohe Finanz am großen Tage der Revanche 
den Anſtrengungen des ungariſchen und öſterreichiſchen 
Volles mit ihren Geldmitteln ſich zugefellen wolle. Wäh⸗ 
rend man in Ungarn die Erhaltung des Friedens wünſche, 
ſchließt dann das Blatt, ſteuere man in Wien auf den 
Krieg los und warte damit nur ſo lange, bis das Geld 
zur Dispoſition ſtehe. — In Krakau erſcheint ſeit dem 
1. März ein neues politiſches Tageblatt unter dem 
Titel „Krj“ (Land). Das Blatt iſt mit bedeutenden 
Geldmitteln gegründet. An der Spitze des Unterneh- 
mens ſteht Adam Sapieha in Krakau. Auch Polen 
aus Poſen und Weſtpreußen haben ſich an der Grün⸗ 
dung des Blattes betheiligt, u. A. der Graf Stanislaus 
Czarneckt in Pacoslam (Kreis Kröben) und das Mit⸗ 
glied des Abgeordnetenhauſes für den Wahlkreis Neu: 
ſtadt-Carthaus Rittergutsbeſitzer Czarlinsli zu Bruch⸗ 
nowfo bei Culmſee (der nebenbei geſagt, nur durch die 
Uneinigkeit der Deutſchen, dadurch nämlich, daß ſich die 
National-Liberalen des Wählens enthielten, um nicht dem 
konſervativen Deutſchen ihre Stimme zu geben, erhalten 


bat.) Das Blatt verfolgt eine liberale, vor Allem aber 
national-politiſche Richtung. 
7 en gebt noch ſpeziell hervor, daß das poln 


Aus ſeinen Berliner Kor- 

ide 
Blatt Preußen ganz in derſelben Weiſe wie die ch 1 
viniſtiſchen und Hietzinger Organe verdächtigt und als 
loberungeſüchtig binſtellt. Es find. zum Theil ſelbſt 


ligen und ſan enha hen 
in den genaunten Organen vor⸗ 


ſich jetzt mit den Reiſeplänen des Königs für den näch- 
Dieſelben ſind wohl nur der Widerhall 


und ſtellen ſich ebenſo unbegründet wie dieſe heraus. 
Es ſind in Betreff der Reiſen des Königs im nächſten 
Sommer bis jetzt noch keine Beſchlüſſe gefaßt. — Die 
in den Zeitungen befindlichen Gerüchte in Betreff der 
nahe bevorſtehenden Beſetzung des Präſidiums der Ober- 
rechnungskammer find als voreilig zu bezeichnen; nament⸗ 
lich aber werden die in dieſen Mittheilungen namhaſt 
gemachten Kandidaturen (des General- Steuerdixeltors 


v. Pommer-Eſche und des Geh. Ober-Finanzrath 


und Miniſterial⸗-Direktors Günther) in lompeteuten 
Kreiſen nicht für wahrſcheinlich gehalten. — In nächſter 
Zeit ift die Ernennung einer großen Anzahl von Rente 


rungs⸗ Rathen zu erwarten. Es ſteht nämlich die Beför⸗ 
derung einer Anzahl Regierungs- Aſſeſſoren und in gleichem 


Range mit deujelben ſtehenden Beamten der neuen Pro- 
Bingen in Ausſicht, wobei namentlich die Bedürfniſſe der 

rwaltung der neuen Landestheile in Betracht kommen wer⸗ 
en. — Unter dem Titel „Preußens gerechte Sache. Ein 
Wort zur Verſtändigung von einem Suüddeutſchen“, iſt 


Spitzen für einen Verwalkungszweig zu errichten. — 
Bei dem vielfach eingetretenen Mangel an wahlbefähig⸗ 
ten Religlonslehrern der höheren Schulen hat ſich der 
evangeliſche Oberkirchenrath mit dem Kultus mintſter über 


Hülfe einſtweilen verzichtet werden müſſe und daß für 
jetzt nur übrig bleibe, für junge Theologen, welche ſich 
ſpäter für das Lehramt an höhere Schulen beſſſ 


Lehramt, mit gleichzeitigen praktiſchen Uebungen zu ſorgen. 
Eine geeignete Gelegenheit biete hierzu das Mit 
Kloſter Gymnaſſum zu Magdeburg verbundene f 


dar. Der evangeliſche Oberkirchenralh hat daher eine 
Eirkular-Verſügung an die Konſiſtorien erlaſſen, in wel⸗ 
cher dieſelben aufgefordert werden, die Kandidaen der 


an höhere Schulen haben, auf das bezeichnete R 
aufmerkſam zu machen. 

Berlin, 25. März. Se. Maj. de 
empfing geſtern Vormittags den General v. 6 
die Oberſten v. Barnekow und Graf Walderſfe 
aus Kiel hier eingetroffenen Chef der Dil 
Kontre-Aömtkad deln, nahm hierauf die Vorlhig 
Geh. Ober- e Wehrmann, 


Kabinetsraths v. Mühler, des Hausminiſters v. Schleinitz, 
des Geh. Hofteithes Bord entgegen und beſiichte auf 
einer Ausfahrt den ſchwer kranken Botſchaſteß Grafen 


v. d. Golz. Vor dem Diner, an welchem n 
Frau Großherzogin Louiſe von Baden thellnahh 
ferlrte der Köntg mit dem Miniſterpräſident Graf Me 
— Der Königl. Hof und die bier anweſenden fi 
lichen Perſonen nehmen heute Vormittags hal 
in der Kapelle des Kronprinzlichen Palais de 

mahl und laſſen ſich dasſelbe von dem Gene lh 
intendent Dr. Hoffmann unter Aſſiſtenz des übrigen 
Domgeſſtlichen reichen. Die lithurgiſchen Geſſhihe 
der Königl. Domchor aus. a 
— Die Prinzeffin Victoria von Bade 
Hautkrankheit befallen, welche die Großherzog 
längeren Aufenthalt nöthigen dürfte. 
e Df desjäbige, güblage 
Ausſtellung der Geſellſchaft. 


oc 
— 
Don 
“ 


gsblumen⸗ 
Gartenfreunde Bert 
Arnis Hotel ſtatl⸗ 
finden, und werden dem Vernehmen nach ſehr werth⸗ 
volle Preiſe des Königs und der Königin für aus⸗ 
gezeichnete gär'meriſche Leiſtungen zur Vertheilung kommen. 
— Die Petitlons-Kommiſſion des Reichstags hat 
ihren erſten Bericht erſtattet. Sie berichtet darin zunächſt 
über eine Petition von 102 Studirenden der Alberlus⸗ 
Univerſität zu Königsberg, welche die Abſchaffung der 
atademiſchen Gerichtsbarkeit beantragen. Die Petition. 
motivirt dieſen Antrag darch Bezugnahme auf eine bei⸗ 
geſügte gedruckte Denkſchrift der Berliner Studirenden 
aus dem Jahre 1867, ſowie durch Berufung auf einen 
vom deutſchen Juriſtentage in München im Jahre 1867 
gefaßten Beſchluß. Durch die Aufhebung der ala⸗ 
demiſchen Gerichtsbarleit gelangt der Grundſatz der 
Rechtsgleichheit und des cinheitlichen gerichtlichen Ver⸗ 
fahrens zu erweiterter praktiſcher Geltung, und erklärt 
die Kommiſſton, daß fie ſich in dieſem Siune mit dem 
von den Petellten vorgetragenen Wunſche nur einver⸗ 
ſtanden erklären könne. Es ſcheint jedoch die Frage, 
ob es nicht angemeſſen ſei, einen Theil der Disziplinar⸗ 
ſachen den akademiſchen Korporationen vorzubehalten, 


noch einer weiteren vorbereitenden Erörterung zu bedürfen. 


Auch kommt in Betracht, daß auf einzelnen Univerſitäten 


bei Steinkopf in Stuttgart eine Broſchüre erſchienen, 


Iterzeichnete Kirchenvorſtand für die von ihm vertretene 


tronat in Anſpruch verw ſich ſchieden gegen 
fun ade Beet der g Hehe een „gegen, 0 


bierher zurückgekehrt, ueuerdings aber in Familienange⸗ 
legenheiten nach Berlin gereiſt. 

— Zu Ehren des vorgeſtrigen Geburtsfeſtes Sr. 
Maj. des Königs von Preußen hat bei dem hieſigen 
Königlich preußiſchen Geſandten, Herrn v. Eichmann 
Excel., bereits vergangenen Sonnabend ein Feſtdiner 
ftattgefunden, zu dem die angeſehenſten hier lebenden 
Preußen Einladungen erhalten hatten und wobei Herr 
v. Eichmann einen Toaſt auf das Wohl ſeines Sou⸗ 
veräns ausbrachte. — Im Laufe des vorgeſtrigen Ta⸗ 
ges erſchien im Hotel der K. preußiſchen Geſandtſchaft 
zunächſt Se. Excellenz der Kriegsminiſter, Herr General⸗ 
Lieutenant v. Fabrice, um am Geburtsfeſte des Bundes⸗ 
oberfeldherrn für Allerhöchſtdenſelben die Glückwünſche 
des zwölften Bunpesarmeekorps darzubringen, denen Se. 
Exc. der Stadtkommandant, Herr General-Lieutenant 
Schr. v. Haufen, die Glückwünſche der hieſigen Gar⸗ 
niſon anſchloß. Außerdem haben zu gleichem Zwecke 
geſtern die Königlichen und prinzlichen Hofſtaaten, die 
Herren Staatsminiſter, die Generalität und die Mit⸗ 
glleder des diplomatiſchen Korps dem Herrn Geſandten 
v. Eichmann Beſuche abgeſtattet. 

— Die Direltoren ſämmtlicher Gymnaſien des 
Landes ſind für für geſtern und heute zu einer ander⸗ 


weiligen Berathung eines neuen Gymnaſial⸗Regulativs 


nach Dresden einberufen. 

— In Bezug auf unſere geſtrige Notiz über den 
Uebertritt des Grafen Schönburg aus der proteſtanti⸗ 
ſchen zur römſſch⸗katholiſchen Kirche haben wir noch eine 
Erklärung beizufügen, welche die Kirchenvorſtände der 


[Parodie Glauchau mit Albertsthal, Elzenberg und Ro- 


thenbach einſtimmig abgegeben haben. Sie lautet: „Der 
Kirchenvorſtand ſpricht ſein ſchmerzliches Bedauern über 


den Austritt des Grafen Karl, Grafen und Herrn von 


Schönburg aus der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche aus. 
Eingedenk ſeiner Obliegenheit, die Kirchengemeinde in 
allen Rechtsangelegenheiten zu vertreten, nimmt der un⸗ 


Kirchengemeinde Glauchau mit Rothenbach, Albertethal 
und Elzenberg als ihr Fundamentalrecht evangeliſch⸗luthe⸗ 
riſches Kirchenregiment und evaugeliſch-lutheriſches Pa⸗ 


rönmiſch⸗katholiſchen Neceßherrſcha belegtes Herrn Karl, 
Grafen und Herrn von Schönburg, ſei es indirelt durch 
eine von ihm beftellte oder mitbeſtellte Kichenbehörde, 
ſei es direkt durch Beſetzung der geistlichen und Schul- 
ſtellen in der Kirchengemeinde. Der Kirchenvorſtand 
beauftragt eine aus ſeiner Mitte ernannte Kommiſſion 
mit Einleitung der erforderlichen Schritte, um das kon⸗ 
feſſſonelle Recht der Kirchengemeinde gegen die even⸗ 
tuellen Anſpfüche des römiſch⸗kathollſchen Receßherrſchafts⸗ 
bejipers ſicher zu ſtellen.“ Dieſe Erklärung wurde von 
dem beſagten Kirchenvorſtande in einer am 19. März 
d. J. abgehaltenen Sitzung beſchloſſen. 
Karlsruhe, 22. März. Das Geburtsfeſt 
St. Majeſtät des Königs von Preußen wurde ‚offiziell 
hier und in Mannheim gefeiert. Hier durch ein Diner, 
das der Königl. preußiſche Legationsrath und Geſchäfte⸗ 
täger Herr v. Neumann für den abweſenden Königl. 
Geſandten Grafen Flemming heute im Gaſthof zum 
Erbprinzen den hieſigen Diplomaten und anderen Nota- 
bilitäten gab. In Mannheim feierte das Infanterie 
Regiment, deſſen Chef der König iſt, den Tag durch 
eine große Parade. Nachdem nun auch die Großher⸗ 
zogliche Gendarmerie den Helm des Leibgrenadier-Regi⸗ 
ments, jedoch ohne Buſch, ſtatt des bisherigen ſchwarzen 


die ſich zur Aufgabe geſtellt hat, der in Süddeutſchland nicht nur die Studlrenden, ſondern auch die Profeſſoren kun pen Filzhutes mit dem Roßſchweife erhalten hat, find 


Aufiger vorkommenden Auffaſſung entgegen zu treten, 
als ob Preußen bei der Politik, die es im Jahre 

66 vertreten und die es zum Siege geführt hat, im 
Unrecht geweſen jet und als ob daher jeder Anſchluß 
Süddeutſchlands an Norddeutſchland eine Solid rität, 
eine Gutheißung dieſes Unrechts in ſich ſchlöſſe. Preu⸗ 
Ben jet zu feiner Politik in ſeinem und Deulſchlands 
ntereſſe gezwungen geweſen; Süddeutſchland aber ſei 
ei der feindseligen Stellung, die Frankreich der natio⸗ 
nalen Entwickelung Deutſchlands gegenüber einnehme, 
den größten Gefahren ausgeſetzt, wenn es ſich dem 
norddeutſchen Bunde nicht anſchlöſſe. Es gelte jetzt für 
uns Deutſche entweder ein großes Voll zu werden oder 

rauf zu verzichten überhaupt ein Volk zu ſein. Es 
jedenfalls dankenswerlh, eine derartige Stimme aus 


unter alademiſcher Gerichtsbarkeit ſtehen, und daß dieſe 


Exemtion da, wo neben dem gemeinen Recht ein be⸗ 
ſonderes Stadtrecht beſteht, mit einer tiefgreiſenden Ver⸗ 
ſchiedenheit der Rechtsver hältniſſe der Proſeſſoren und 
übrigen Akademieverwandten und der Bürger verbunden 
iſt. Der Begriff der alavemiſchen Gerichtsbarkeit iſt 
daher nach dieſer Richtung hin ein weiterer als der⸗ 
jenige, welchen die Petition ausſchlleßlich ins Auge faßt, 
und bei einer Aufhebung der alademiſchen Gerichtsbarkeit 
würden daher auch die Rechtsverhältniſſe der Proſeſſoren 
zu berücksichtigen ſein. In dieſem Sinne beantragt die 
Kommiſſion deshalb: die Petition an den Bundeskanzler 
zu geeigneter Berückſichtigung zu überweiſen. 
Dresden, 24. März. Die vielfach umlau⸗ 


fenden beunruhigenden Gerüchte über das Befinden Sr. 


üddeutſchland zu vernehmen. — Das Landes-Oeko⸗ Maj. des Königs kann das „Dresdner Joumal“ als 


nomie-Kollegtum iſt auch über die Frage wegen der 


ben lachen Pferdezucht in Berathung getreten, bei wel- 
er Gelegenheit der Miniſter der landwirthſchaftlichen 
gelegenheiten ſich über dieſelbe folgenderweiſe aus⸗ 
1 rochen hat: Die Qualität der Pferde habe ſich ge- 
eſſert. Dies lonſlatire auch ein Bericht über die 
Htauchbarleit der Pferde in den Feldzügen von 1864 
und 1866, welchen er auf ſeinen Wunſch vom Kriege 


völlig unbegründet bezeichnen. Se. Majeſtät hat ſchon 
ſeit mehreren Nächten gut geſchlafen; die frühere Appetit 
loſigkeit hat ſich verloren und nahm Se. Majeſtät un- 
unterbrochen an den Staatsgeſchäften Antheil. Um 
jedoch jedem Anlaſſe zu Rückfällen zu begegnen, wird 
das gewöhnlich am zweiten Oſterfeiertage ſtattfindende 
Hofkonzert nicht abgehalten. 

— Se. Majeſtät König Zohan hat für das in 


miniſter erhalten habe. Der Miniſter erklärte ſich gegen 


dalung der Haupt- und der Landgeſtüte getrennt wer- 
lle ſolle. Derſelbe erkennt ketu Bedürfniß für eine 
iche Trennung an und hält niemals für rathſam, zwei 


richt der Be athungs-Kommiſſion, daß die Ver⸗ 


Trieſt der Erinnerung des Kaiſers Maximilian von 

Mexiko zu widmende Denkmal den Beitrag von 200 

Gulden geſpendet. i 

— Der K. ruſſiſche Sejandte, Graf Bludoff, ſſt, 

wir hören, bereits vor einigen Tagen aus Paris 
* 


I 
| wie 


mit Ausnahme der Grenzwächter, welche den baieriſchen 
Helm älterer Facon mit einem weißen Roßſchweif tra⸗ 
gen, ſämmtliche bewaffnete Korps Badens mit dem Helme 
verſehen. 

— Nach einem pfälziſchen Blatte iſt den Regie- 
rungen der Rheinuferſtaaten von der Kaſſerlich franzö⸗ 
ſiſchen Regierung angezeigt worden, es werde auf dem 
heine via Straßburg, Maine, Main-Donau-Kanal 
und der Donau in Bälde ein Kanonenboot erſcheinen, 
das auf dieſem Wege ſeiner Eigenthümerin, der türli⸗ 
ſchen Regierung nach Konſtantinopel zugeführt werden 
ſolle. — Das Schwurgericht Offenburg hat über einen 
Mörder das Todesurtheil ausgeſprochen. Dasſelbe wird 
jedoch voraueſichtlich in lebenslängliche Zuchthausſtrafe 
umgewandelt, da Se. K. H. der Großherzog Friedrich 
bis jetzt voch kein Todesurtheil beſtätigte. 


alien, 23. März. Abermals taucht die Nach⸗ 
nicht auf, der Aus nahmszuſtand in Böhmen ſolle nun 
bald aufgehoben werden, und zwar nennt man Pfing⸗ 
ſten als den Zeitpunkt hiefür. Zu gleicher Zeit — 
ſchreibt man einem Prager Blatte — ſoll eine Preß- 
amneſtie, jedoch nur für die während des Ausnahme- 
zuſtandes erfolgten Preßverurtheilungen erfolgen. Wir 
glauben, daß dieſe Nachrichten nur auf Kombination be⸗ 
ruhen, und daß man jetzt auf Monate hinaus kaum 
ſchon Beſchlüſſe von ſolcher Wichtigleit definitiv ge⸗ 
faßt hat. 


Peſth, in welcher die von demſelben Blatte gemeldete 
Aeußerung des Grafen Andraſſy über die czechſſche An⸗ 
gelegenheit dementirt wird. Demſelben Blatte wird aber⸗ 
mals eine pikante Aeußerung des ungariſchen Miniſter⸗ 
präſidenten berichtet, die derſelbe gegen einen Politiker 
gemacht haben ſoll, der das wiederholt in manchen Jour⸗ 


nalen beſprochene Thema einer Reichskanzlerſchaft un⸗ = 


draſſy's zur Sprache brachte. Andraſſy erwiederte 
darauf: „Die Blätter kommen mir vor, wie jener 
Chor in der Neſtroy'ſchen Poſſe, der mmer „Eduard 
und Kunigunde“, „Kunigunde und Eduard“ ſingt. 
Neſtroy hat bewieſen, daß man das Publikum auch mit 
ſolchen Kompoſitionen unterhalten kann. Folglich haben 
die Journale Recht.“ 

Peſth, 24. März. Die geſtern begonnenen 
Wahlen zum Landtage ſind heute beendet. Die Stadt 
Peſth hat Deak und den israelitiſchen Banquier Wahr⸗ 
mann, einen Anhänger der Deakpartei, gewählt, zugleich 
aber von der Oppoſitionspartei Wids, Czernatoine, Jolay. 

— Der Kandidat der Linken, Jokay, hat bei 
den Wahlen gegen den Miniſter Gorove den Sieg da- 
vongetragen. 

Paris, 24. März. „Conſtitutionnel“ meldet, 
daß demnächſt ein höheren Orts veranlaßter Bericht 
über die ſeit Errichtung des zweiten Kaiſerreichs auf 
ſozialem Gebiete gemachten Fortſchritte erſcheinen wird. 

Madrid, 24. März. Die mit dem Entwurf 
der Verfaſſung beauftragte Kommiſſion wird heute Abend 
das Reſultat ihrer Berathungen der Volksvertretung 
vorlegen. Folgendes ſind die Grundzüge des Entwurfs: 
Die Regierung iſt eine monarchiſche mit zwei Kammern, 
wovon die Senatorenkammer durch die Provinzialräthe, 
die Deputirtenkammer durch allgemeine Abſtimmung ge⸗ 
wählt wird. Die Preßfreiheit und das Recht, Vereine 
zu bilden, werden gewährleiſtet. 

Bukareſt, 23. März. Die von der „Corre⸗ 
ſpondence du Nord-Eſt“ in einer angeblichen Krakauer 
Korreſpondenz gebrachte Mittheilung, es ſeien 200 


preußiſche Unteroffiziere, als Erdarbeiter verkleidet, auf 


dem Wege nach Rumänien, iſt erlogen und gehört u 
ei a 


denjenigen Erfindungen, welche die rothe Pe 


1 Wablmanöver verbreitet. 
|thätigieiten ten bei den Wahlen 


und ihre Maßregeln darnach getroffen. i 
Dukareſt, 22. März. Der Geburtstag des 
Königs von Preußen wurde heute hier mit einer kirch⸗ 
lichen Feier begangen, bei welcher ſich ein Delegirter 
des Fürſten, die Miniſter und eine große Anzahl hier 
anweſender Deutſcher betheiligten. Der preußiſche Ge⸗ 
neral-Konſul Graf Kayſerling empfing die Gratulation 
zahlreicher Deputationen; Fürſt Karl nahm an dem zu 
Ehren des Tages veranſtalteten Feſte Theil. — Das 
Seitens der oppoſitionellen Preſſe ausgeſprengte tenden- 
ziöſe Gerücht, der Miniſter des Inneren, Cogalniceanu, 
beabſichtigte wegen Meinungsverſchiedenheit mit feinen 
Kollegen ſeinen Abſchied einzureichen, iſt unbegründet. 
Egypten. Man ſagt, der Vicekönig werde 
in Bälde ſich nach Paris begeben und die Kalſerin 
Eugenie einladen, der feierlichen Eröffnung des Suez⸗ 
Kanals beizuwohnen, welche, wie man ſehr entſchieden 


Pommern. 

Stettin, 25. März. Heute Vormittag hat 
die Eröffnung der hieſigen Kunſtausſtellung ſtatt⸗ 
gefunden. . 
— In verfloſſener Nacht kurz nach 4 Uhr rückte 
die Feuerwehr nach dem Hauſe Ecke der kleinen Oder⸗ 
und Baumſtraße aus. Dort brannte in einem Zimmer 
der zweiten Etage der Fußboden und hatte das Feuer 
durch die von den Bewohnern vorher erfolglos ange⸗ 
jtellten Löſchverſuche bereits ziemlich an Ausdehnung ge⸗ 
wonnen, ſo daß es faſt einſtündiger Arbeit der Feuer⸗ 
wehr bedurfte, um dasſelbe vollſtändig zu dämpfen. 
Dieſer Fall beweiſt wieder, wie ſehr es im Intereſſe 
der durch Feuer Betroffenen liegt, ſtets ſofort das Er⸗ 
ſcheinen der Feuerwehr zu veranlaſſen. a 

— Wie man uns mittheilt, wird beabſichtigt, den 
jenigen Theil der Kaſematten, in welchem bisher die 
Sträflinge untergebracht waren, zu Milltärquartieren, 
an welchen es in der Stadt noch immer fehlt, einzu⸗ 
richten. Die hieſigen, ſowie auch die zur Zeit noch in 
Stralſund detinirten Strafgefangenen ſollen dagegen 
in den Räumen untergebracht werden, welche die Pio- 
niere bis zur Uleberſiedelung in ihre neue Kaſerne, in 
den Feſtungswerken vor dem neuen Thore inne hatten. 
Die Stralſunder Strafanſtalt ſoll dagegen, wie es heißt, 
künftig für Strafgefangene der holſteiniſchen Truppen⸗ 
theile benutzt werden. 

— Daß ſelbſt längere Strafen manchen Dieb 
nicht beſſern, davon hat der Arbeiter Fried. Wilhelm 


Gerotzky aus Tewpelburg einen neuen Beweis geliefert. 
Derſelbe war erſt vor wenigen Tagen aus dem Gefängniß 


intlafjen, deſſenungeachtet ſtahl er geſtern ſchon wieder 
im Hauſe ſeines früheren Dienſtherrn, des Fuhrmanns 


— Die „Debatte“ enthält eine Korreſpondenz aus] Gutſchmidt eine Wagenwinde im Werthe von 10 bis 
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doppeln, ja verdreifachen zu wollen. 


12 Thlr. und einige Kleidungsſtücke, hatte ſich aber der 
Früchte dieſes Diebſtahls nicht lange zu erfreuen, denn 
er wurde mit der Winde abgefaßt und neuerdings 
verhaftet. 

— Geſtern Abend fand Seitens der Kriminal- 
polizei eine größere Razzia ſtatt, bei welcher verſchiedene 
liederliche Dirnen ꝛc. verhaftet wurden. 

— Dem „Berliner Fremdenblatt“ ſchreibt man 
von hier: Das Gründungscomité der projektirten Stet- 
tin⸗-Newyorker Dampfſchifflinie hat in den geſtrigen hie⸗ 
ſigen Morgenblättern Angeſichts der fabelhaft geringen 
Betheiligung des Berliner Geldmarktes an den Zeich⸗ 
nungen für dieſes Unternehmen ſeine Auflöſung ausge⸗ 
ſprochen. Auch ich zähle nicht zu den Enthuſiaſten, 
welche ſofort von dieſer Unternehmung die herausgerech⸗ 
nete Prämie von 15% pCt. erwarteten, ſondern bin 
der Anſicht, daß die Aktionäre in den erſten paar Jah- 
ren ein ordentliches Lehrgeld würden bezahlen müſſen. 
Nachdem die Sache indeß einmal angeregt worden, 
würde ein Aufgeben des Projektes einen nie wieder ein⸗ 
zuholenden Verluſt für Stettin zur Folge haben, denn 
nun dürften ſicher engliſche oder amerikaniſche Rheder 
die Sache in die Hand nehmen und ſo einem Stettiner 
Unternehmen der Art für immer einen Riegel vorſchie⸗ 
ben. Aehnliches muß ſich wohl der Erfinder der Idee, 
Herr C. H. S. Schulz, geſagt haben, denn gleichzeitig 
mit jener Auflöſungs⸗Annonce des bisherigen Comité's 
erſchien eine Aufforderung jenes Herrn an die Zeichner 
für das Projelt und deſſen Freunde, ſich zu einer 
Abends 8 Uhr in der Börſe abzuhaltenden Verſamm⸗ 
lung einzuſtellen, welche darüber entſcheiden ſolle, ob die 
Ausführung des Unternehmens definitiv fallen zu laſſen 
oder vielleicht in anderer Weiſe wieder aufzunehmen ſei. 
Der von der ſehr zahlreichen Verſammlung erwählte 
Vorſitzende, Herr Haler (Firma Haker u. Roſenow), 
ſprach ſich zunächſt dahin aus, daß das alte Comité 
einen Fehler darin begangen, ſich an die Berliner Geld- 
ariſtokratie zu wenden, die, gleich Eintagsfliegen, keinen 
Nationalſinn, ſondern nur Intereſſe für Jobberei habe 
und lieber in „Rumäniern“, als in einem patriotiſchen 
Unternehmen ſpekulire. Auch ich begreife die Kurzſich⸗ 
tigleit von Spekulanten nicht, welche oft in den gewag⸗ 
teſten Unternehmungen viele Tauſende quasi auf einer 
Karte riskiren und hinwiederum ihren Geldſack vor einer 
Spekulation ſchließen, die, wenn ſie auch Anfangs ein 
kleines Opfer koſten ſollte, doch ſpäter unbedingt (wie 
Bremen und Hamburg beweiſen) großartige peluniäre 
und moraliſche Erfolge bringen muß. — Redner be⸗ 
tonte ferner, daß man ſich wahrſcheinlich mit beſſerem 
Erfolge an die leitenden Städte des zunächſt bethelligten 
Hinterlandes, Breslau, Poſen, Wien, Peſth u. ſ. w. 
gewandt haben würde und erſuchte ſchließlich die Ver⸗ 
ſammlung, kund zu geben, wie ſie über die vorliegende 
Frage denke. Die allgemeine, von zahlreichen Rednern 
vielſeitig motivirte Antwort lautete: Das Unternehmen 
müſſe unter allen Umſtänden in's Leben gerufen wer- 
den, und Verſchiedene erklärten, ihre Zeichnungen ver⸗ 
Auch die Defint- 
tion, daß „unter allen Umſtänden“ auch in ſich be- 
greife, daß man ſich vielleicht anfangs nur auf zwei 
Schiffe in Fahrt beſchränken könne, erklärte ein Fach⸗ 


mann, Herr Ivers, in dieſem Falle ſeine Zeichnungen 


zurückziehen zu wollen, da er unter dieſen Umſtänden 
das Unternehmen nicht für lukrativ anſehen könne. Auch 
ich muß mich dafür ausſprechen, daß nur eine kräſtige, 
nachhaltige Konkurrenz mit Hamburg und Bremen zu- 
gleich eine erfolgreiche ſein kann. Aber ſie wird es 
auch ſein, während das Unternehmen, mit zwei Schif⸗ 
fen begonnen, durch die Havarie eines Schiffes, mög⸗ 
licher Weije gleich Anfangs auf Monate hin unterbro⸗ 
chen, auf lange, wenn nicht auf immer zu einem ver⸗ 
lorenen werden muß, denn nur die Gewißheit, beſtimmt 
in möglichſt kurzen Friſten expedirt zu werden, kann dle 
Auswanderungsluſtigen auf dieſen neuen Weg zur Er- 
reichung ihres Zieles locken. 

— Der Oekonomie - Kommiſſions- Rath Alter, 
Hülfsarbeiter des Eolegit der Königl. General⸗Kommiſſion 
für Pommern in Stargard, iſt zum Regierungs- und 
Landes⸗Oekonomie-Rath ernannt, und der Feldmeſſer 
Bennewitz zu Lauenburg wird mit dem 1. April d. J. 
in den gewünſchten Ruheſtand treten. 

— Vom 1. April er. ab gehen die Ortſchaften 
Hohenbrück, Neue Schneidemühle, Kökeritz und Förſterei 
Elſenau von dem Beſtellbezirke der Poft- Expedition in 
Stepenitz, und der Ort Amalienhof von dem Beitell- 


bezirke der Poſt⸗Expedition in Gollnow auf den der 


Poſt-Expedition in Hammer über. 

— Der Poft-Erpedient Hoppe iſt von Bielefeld 
nach Swinemünde, der Poft-Erpedient Renzmann von 
hier nach Stargard i. P., und der Poft - Expedient 
Witte II. von Altdamm nach Stargard i. P. ver- 
ſetzt. Der Poft-Erpedienten-Anwärter Hübner hier⸗ 
ſelbſt iſt als Poft-Erpedient beſtätigt. 

— Der Kaufmann R. v. 
hierſelbſt iſt zum Spezial⸗Agenten des zur Beförderung 


von Auswanderern konzeſſionirten Unternehmers von 


Trützſchler-Fallenſtein in Berlin beſtellt. 


— Die bisher mit der Poſt kombinirten Tele. Berliner Thor aufgefunden und den unglücklichen Eltern 


unter Nr. 7360 das Privilegium wegen Ausfertigung 
auf den Inhaber lautender Kreis - Obligationen des 
Fürſtenthumer Kreiſes im Betrage von 47,000 Thlr., 
V. Emiſſton, vom 22. Februar d. Is. 

Pyritz, 24. März. Unter großer Betheiligung 
von Männern aus allen Berufszweigen fand geſtern 
Abend im Saale des Herrn Schultze die Schlußbera⸗ 
thung des Statuts für den neuen Verein, der unter der 
Bezeichnung „gewerblicher Verein“ ins Leben tritt, ſtatt. 
Das Statut, von dem in einer früheren Verſammlung 
gewählten proviſoriſchen Vorſtande entworfen, wurde mit 
einigen Veränderungen angenommen und die definitive 
Wahl des Vorſtandes auf Donnerſtag nächſter Woche 
feſtgeſetzt. Zweck des Vereins: Geſelligkeit und Bildung 
anzubahnen durch Wort, Schrift und Muſik. Bereits 
117 Perſonen haben ſich zu Mitgliedern gemeldet. 


Vermiſchtes. 

Torgau, 20. März. Details über den ſchau⸗ 
dervollen Doppelmord in Süptig am 19. Dezbr. v. J. 
Der Name des Mörders ift Friedrich Heinrich Rübener 
aus dem Dorfe Preſſel gebürtig, 25 Jahr alt. Derſelbe 
hatte nur einen dürftigen Schulunterricht empfangen, 
war ſchon frühzeitig von feinem Vater zum Holzſtehlen 
mitgenommen und von ſeiner Mutter zum Betteln an- 
gehalten worden. Leichtſinnig und tückiſch, hatte er 
einmal zu einem früheren Dienſtherrn geſagt, als dieſer 
ihn wegen zu ſpäten Aufſtehens geſcholten: „Komm 
nicht heran, Donnerwetterhund, ich erſteche dich mit 
der Miſtgabel.“ Seit Neujahr 1866 ſtand derſelbe 
bei dem Gutsbeſitzer Bieberſtädt auf dem Ziethenhofe 
bei Süptitz (ſo benannt nach der hier 1760 gelieferten 
Schlacht, wo Ziethen an dieſer Stelle die Höhe ſtürmte) 
in Dienſten. Als Bieberſtädt an dem bezeichneten 
Abende mit ihm zurück kam und ans Fenſter der ver- 
ſchloſſenen Wohnung klopfte, antwortete ihm nur ſein 
17 monatliches Kind mit dem weinenden Rufe „Papa“. 
Der Mörder hatte dasſelbe verſchont. Herr und 
Kutſcher, jener voran, ſtiegen durch ein Küchenfenſter 
ein, wobei dieſer jenen auf daliegende Glasſcherben, jo 
wie alle vier aufftehende Fenſterflügel aufmerlſam machte 
und dann vor den Leichen der Frau Bieberftädt und 
des Kindermädchens Agnes Dübelt ausrief: „Ach Gott, 
denen ſind ja die Hälſe abgeſchnitten!“ ſo wie: „Ach 
Gott, der Hausſchlüſſel iſt auch nicht da!“ Der ſofort 
mit Rübener zur Stadt zurückfahrende Amtmann Bieber⸗ 
ſtädt holte den Stabsarzt Buſſenius von hier herbei, 
welcher aber ſofort wahrnimmt, daß keine Hülfe mehr 
möglich ſei, denn beiden Schlachtopfern war der Kopf 
durch tiefe Schnitte faſt ganz vom Rumpfe getrennt. 
Der ebenfalls noch in der Nacht herbeikommende 
Gendarm Heinicke ließ, da der Hof in der Zeit des 
Mordes von ſehr argen Hunden bewacht geweſen iſt, 
ſo daß ihn ein Fremder nicht leicht betreten konnte, die 
Knechte antreten, viſitirt ſie, findet bei Rübener 4 Thlr. 
14 Sgr. 10 Pf., ſowie Blutflecken und abgeriſſene 
Kleidungsſtücke. In der Wohnſtube waren acht Ab- 
drücke von blutigen Füßen zu ſehen, desgleichen einige 
im Garten, in welche Rübeners Fuß genau paßte. 
Aach fanden ſich in dem Lokale der Knechte blutbefleckte 
Stiefel, und eine desgleichen blaue Jacke. An Geld 
waren nur ca. 17 — 18 Thlr. geſtohlen, jo wie 25 
Stück Cigarren, von welchen mehrere am andern Tage 
in der Nähe des Gehöftes aufgefunden wurden. In 
der Stube neben dem Sekretär lag eine Art mit ab- 
gebrochenem Stiel, in der Küche ein Beil, beide voll 
Blut. Dies genügte vollſtändig, um Rübener in Haft 
zu nehmen. Oie Leiche der Frau Bieberſtädt trug 19 
Verletzungen, theils ſchwere und tödtliche, die der Dübelt 
nur eine und zwar den Schnitt durch den Hals. Schon 
in der Nacht vom Donnerſtage zum Freitage hatte ſich 
Rübener in deren Kammer eingeſchlichen, und zwar 
mit geſchwärztem Geſichte, wovon fie ihrem Dienſtherrn 
Anzeige gemacht. Ihr hatte er nach dem erſten Ge- 
ſtändniſſe im wachen und ſitzenden, nicht im ſchlafenden 
Zuſtande am 19. cr. mit einer Axt einen Hieb in den 
Hals gegeben, nachdem er den Kopf bei den Harren 
zurückgezogen, worauf ſie aufgeſtanden und bald lautlos 
zuſammengebrochen war. Als er ſich an den Sekretär 
machte, kam Frau Bieberſtädt, kurz nach 9 Uhr, von 
der Reviſion der Ställe herein und griff ihm nach der 
Axt, nachdem ſie mit ihr ſchon zwei Hiebe erhalten. 
Sie erhielt deren noch mehrere, und er machte ſich nun 
nach dem zweiten Morde wieder an den Raub, wobei 
er übrigens keine Schmuckſachen entwendete. Von einem 
Barbiermeſſer geſtand der Mörder anfangs nichts, 
ſpäter aber, daß er mit dieſem die Dübelt ermordet. 
Das Bellen und Springen der Hunde nach den Fenſtern 
‚it von mehreren Zeugen bekundet worden. 

Hamburg, 19. März. Die 1 Ajährige Tochter 
eines Schuhmachermeiſters in der Alexanderſtraße ſollte 
dieſe Oſtern konfirmirt werden. Schon ſeit langer Zeit 
theilte ſie ihren Freundinnen mit, daß ſie ſich unendlich 


fürchte, bei dem Examen nicht beſtehen zu können und 


Janusgklewicg lieber ſich tödten würde, als dieſen Schimpf erleben zu 


müſſen. Die Bedauernswerthe hat leider ihren unſeligen 
Entſchluß ausgeführt; ihre Leiche wurde geſtern Nach- 
mittag in dem Stadtgraben zwiſchen dem Lübecker und 


deſſen, was das Leben (ſo weit es ſich um das Soziale 
handelt), erſreut, daß die Familien, beſonders das ſchöne 
Geſchlecht, beinahe ausſchließlich darauf angewieſen find, 
ſich nur durch die unſchuldigen Vorkommniſſe im Familien 
leben ſelbſt zu zerſtreuen. Ganz natürlich und ſehr 
praktiſch haben die Damen nicht die Vorkommniſſe in 
ihrer eigenen Familie, ſondern mit peinlicher Regel- 
mäßigkeit diejenigen fremder und möglichſt benachbarter 
Familien zum Stoffe ihrer liebenswürdigen Plaudereien 
zu erkieſen ſich angewöhnt. Gegenſeitigkeit wurde geübt, 
und wenn auch bei dieſen Anläſſen nicht geradezu das 
Völkerrecht verletzt wurde, ſo brachte es doch die Sache 
ſelbſt mit ſich, daß aus mancher Freundſchaft bitterböſe 
Feindſchaften erwuchſen. Waren gar die Gegnerinnen 
ſchon in dem glücklichen Alter angelangt, in welchem 
Zahnlücken und einige Runzeln nicht mehr zu den 
Seltenheiten gehören, ſo trat zu dem Giſt auch noch 
die Galle — und über das, was ſolgte, decken wir 
den Schlei. r chriſtlicher Barmherzigkeit. Aber „Klatſch⸗ 
hauſen“ war der Name, der dem Stadttheile blieb und 
umſomehr bleiben wird, als der Kaiſer, dem die Sache 
erzählt wurde, lachend erklärte, daß „Klatſchhauſen“ 
faſt hübſcher als St. Policarpo klinge. (Wir glauben, 
um ein ſolches „Klatſchhauſen“ kennen zu lernen, braucht 
man nicht erſt nach Pola zu reiſen. D. R.) 

— Eine iſraelitiſche Handelsfrau in Brünn, die 
das reſpektable Alter von nahezu 100 Jahren zählt, 
empfindet ſeit einigen Tagen Schmerz im Zahnfleiſche 
und es zeigen ſich wirklich an vier Stellen neue Zähne. 

Pola, 17. März. Als Kaiſer Franz Joſeph 
bei dem geſtrigen Ausflug nach Zengg an der Militär- 
grenze die dortigen Grenzertruppen inſpizirt hatte, trug 
ihm FME. v. Gablenz das vom Zengger Regiments⸗ 
Kommando befürwortete Begnadigungsgeſuch eines Räu⸗ 
berhauptmanns vor, der eine merkwürdige Vergangen⸗ 
heit hat. Der Mann war bel der Truppe, deſertirte 
und wurde ans Furcht vor der Strafe Räuber. Ein- 
mal auf der abſchüſſigen Bahn des Verbrechens, ſchonte 
er nichts mehr und machte ſelbſt Bosnien durch ſeine 
häufigen Beſuche unſicher. Die Märlte in Bosnien 
wurden durch ihn geſtört, da er 40 —50 Kaufleute 
gleichzeltig angriff und bis aufs Hemd auszog. Nach 
16 Jahren wurde ihm ſein Handwerk doch leid und 
er wollte — allerdings auf merkwürdigem Wege — 
zu einem geſetzlichen Leben zurückkehren. Um dies zu 
erreichen, nahm er den Zengger Oberſten, der ſich eben 
auf einer Inſpeltionsreiſe befand, gefangen und trug 
ihm die Bitte um Begnadigung vor. Dieſe konnte der 
Oberſt nicht verſprechen, er ſicherte nur jenen Räubern 
die Begndigung zu, welche noch keinen Mord verübt 
hatten. Es meldeten ſich einige der Bande, der Haupt- 
mann aber nicht; er hielt aber trotzdem den Gedanken 
feſt, da er einmal den Oberſten beim ⸗Frühſtück über- 
raſchte und ſich „stellte“. Ein Jahr lang begleitete er 
— auf freiem Fuß belaſſen — die Grenzer auf ihren 
Streifzügen gegen die Räuber und führte die Expedi⸗ 
tionen jo glücklich, daß beinahe ſämmtliche Räuber auf- 
gehoben wurden. Als endlich die Unterſuchung wider 
ihn eingeleitet wurde, kam er in den Kerker und wurde 
schließlich zu 20 Jahren verurtheilt. In Anbetracht 
feiner Verdienſte um die Ausrottung der Räuber kam 
nun das Regiments-Kommando um ſeine Begnadigung 
ein, die auch vom Kaiſer zugeſtanden wurde. 

Paris. (Berryer und Lamartine.) An dem Tage 
nach dem Erſcheinen der erſten Medidationen von La- 
martine ſpeiſte Berryer bei Herrn Roux-Laborle, ehe- 
maligem Sekretär Talleyrand's und nebſt den Gebrü- 
dern Bertin Miteigenthümer des „Journal des Debate“. 
Wie das ihm häufig paſſirte, kam Berryer etwas zu 
ſpät und hatte eben nur Zeit, ſich an den Tiſch zu 
jegen, ohne daß einige ihm noch unbekannte Säfte ihm 
vorgeſtellt werden konnten. Chateaubriand und Fontanes 
wohnten dem Diner bei und bald belebte ſich die Unter- 
haltung und lenkte ſich auf die ſchöne Literatur. Da 
wandte ſich Berryer plötzlich an die Geſellſchaſt und 
rief: — „Haben Sie ſchon einen Band Poeſie ge- 
leſen, der erſt geſtern Abend erjchienen it? Ich habe 
die ganze Nacht hindurch darin geleſen, das Werk win- 
melt von Schönheiten und ſein Autor iſt ein Genie.“ 
Und mit ſeiner klangreichen Stimme vecitirte er die 
Meditation über Bonaparte von Anfang bis zu Ende. 
Die Zuhörer waren auf's Aeußerſte erſchüttert; aber 
Einer mehr als die andern, es war Berryer's Nachbar 
zur Linken; derſelbe drückte ihm freudig die Hand und 
ſagte: „Wenn ich für meine Verſe immer einen ſolchen 
Interpreten hätte, wie Sie, dann möchte ich wirklich an 
mein Genie glauben!“ Auf dieſe Weiſe machten Berryer 
und Lamartine Bekanntſchaft. 

— Seit achtzehn Jahren hatte Lamartine den- 
ſelben Friſeur, der Iſopy heißt und in Neullly, Place 
de Marché Nr. 10 wohnt. Dieſer brave Mann war 
ein leldenſchaſtlicher Bewunderer des Dichters. Er hat 
alles Haar, welches er in den langen Jahren ihm ab- 
geſchnitten, jo.yfältig aufbewahrt, um den Freunden und 
Verehrern, welche ein ſolches Andenken zu beſizen wün- 
ſchen, eine Locke ablaſſen zu können. — Avis für 
Merkwürdigkeſten⸗Sammler! 


— (Spitzbubenkonkurrenz oder Alle be- 


graphenſtationen 2. Klaſſe in Colberg und Greifswald überliefert. Die Verſtorbene war bei ihren Lehrern, troge n!) Auf dem Boulevard Müntmartre iſt jol- 
werden vom 1. April cr. ab in jelbfftäudige Tele. Mitſchülerinnen und Nachbarn ſehr beliebt und wird gendes Geſchichtchen paſſirt. Ein braver Provinziale 


graphenſtationen umgewandelt. 
— Das heute ausgegebene 25. Stück der Ge⸗ 


als ein braves gutes Kind geſchildext. 
Wien. Als der Kaiſer jüngſt Pola beſuchte, 


ſtand vor einein Schaufenſter, wo unächter Goldſchmuck 
ausgeſtellt war und war außer ſich vor Verwunderung 


ſetzſammlung enthält unter Nr. 7359 den Königlichen wurde vor demſelben auch erwähnt, daß der neue über dieſe geſchmackvollen, und wie er glaubte, ſehr 


Erlaß vom 22. Februar, betreffend die Verleihung der Stadttheil St. Policarpo durch ein allgemeines ſtill- theuren Sachen. 


Ein Taſchendieb, der ihn ſchon eine 


fisfaliichen Vorrechte an den Kreis Fürſtenthum, Re- ſchweigendes Ulebereinkommen den Namen „Klatſchhauſen“ halbe Stunde umſchlichen, ſondirte endlich ſeine Taſchen 
gierungsbezirk Cöslin, für den Bau und die Unter- erhalten habe. Die Entſtehung dieſes Namens iſt fol- und ertirpirte ein Portefeuille. — Aber ein anderer 
haltung einer Kreischauſſee von Cörlin nach Groß- gende: Pola bietet in der eigenthümlichen beinahe ho- Gauner, der auch auf Abenteuer ging, hatte den Streich 
Jeſtin an der Colberg-Schtvelbeiner Kreisſtraße; und mogenen Zuſammenſetzung ſeiner Bevöllerung jo wenig mit angeſehen, näherte ſich dem Diebe und flüſterte hm 


ins Ohr: „Halb Part, oder ich rufe den Stadtſer⸗ 
geanten.“ — Der Dieb verlor die Beſinnung, gab 
dem Aufpafier das ganze Portefeuille und machte ſich 
davon. — Das Portefeuille enthielt ein Bankbillet von 
100 Fre. Glücklich wie ein König ging er zu dem 
nächſten Weinſchenk und verlangte ein petit verre, 
einen Schnapps. Als das Sechsunddreißigſtel (vom 
Litre) ausgetrunken war, legte er ſein Bankbillet hin 
und verlangte ſein Geld heraus. — „Wo haſt du das 
geſtohlen?“ fragte der Wirth. — „Geſtohlen habe ich 
es nicht; ich habe es auf dem Trottoir gefunden.“ 
— „Kannſt Du leſen?“ — „Nein.“ — „Nun gut, 
es iſt ein Bankbillet von 50 Franken.“ — „Wirklich.“ 
— „Ja, ſieh ſelber hin!“ — „Na, ich verlaſſe mi 
auf Euch. Gebt mir mein Geld heraus!“ — Der 
ehrliche Marchand de Vin gab ihm 49 Fres. 90 Cen- 
times heraus; aber als er am anderen Tage das Billet 
von 100 Fre. mit in Zahlung geben wollte, wurde 
es für falſch erkannt. Scene der Ueberraſchung. Moral: 
Alles iſt nicht Profit beim Spitzbubengewerbe. 

Paris. Der Kaiſer hat jetzt die Briefe empfan- 
gen, welche Se. Majeſtät Phra-Bat⸗Somdetſch⸗Phra⸗ 
Paramender-⸗Maha-⸗Schulalongkorn, erſter König von 
Siam, an Se. Majeſtät geſchrieben hat, um ihm den 
Tod ſeines Vaters zu verkünden und zugleich ſeine eigene 
Thronbeſteigung und die Inveſtitur jeines Vetters des 
Prinzen Krom⸗Mun-Pawar-Wiſchaijan mit der zweiten 
Königswürde zu melden. 

— Der König von Burmah, der nächtens in 
fein 50. Lebensjahr tritt, befigt nach Angabe der „Bom⸗ 
bay Gazetta" 50 Gemahlinnen und iſt Vater von nicht 
weniger als 50 Kindern. 


Landwirthſchaftliches. 52 
— Um Frühkartoffeln ſchnell zur vollſtändigen 
Größe heranzutreiben, empfiehlt F. Lindwebel⸗Pyrmont 
in der „Illuſtrirten landwirthſchaftlichen Zeitung“ fol⸗ 
gendes Verfahren: Die zu pflanzendrn Kartoffeln wer⸗ 
den auf Trockenhorden geſchüttet und in den Gängen 
des Rindviehſtalles placirt. Die Kartoffeln treiben lang 
ſam ſehr kräftige Keime, mit welchen ſie dann in das 
Land geſetzt werden. Jede Kartoffel iſt aber ſo zu 
pflanzen, daß die Keime nach oben ſtehen. Die Pflan⸗ 
zung erfolgt auf gewöhnliche Weiſe, und man wählt 
wohl ſelbſtredend zu Frühkartoffeln beſtimmtes, trocken 
gelegenes Land. Iſt nun die Pflanzung geſchehen, 10 
bringe man friſchen, ſtrohigen Rindviehmiſt auf das 
Land und ſtreue denſelben über die gepflanzten Kar⸗ 
toffeln. Durch Regen wird der Dünger ausgewaſchen, 
und Nachfröſte, ſowie Rückſchläge der Witterung bleiben 
auf die gepflanzten Kartoffeln ohne Einfluß, da ſie 
durch den Dünger, unter deſſen Decke fie ſich befinden, 
geſchützt ſind. Sind die Kartoffeln kräftig genug aus 
der Erde emporgewachſen, ſo entfernt man den Dünger, 
um die Kartoffeln behacken zu können. 5 
— Das Anwelfen der Saatlartoffeln, eine Kultur⸗ 
behandlung derſelben von nicht unerheblichem Einfluſſe 
auf die Maſſenerhöhung der Ernte, iſt ſchon ſeit Jah⸗ 
ren von praltiſchen Landwirthen in Ausführung gebr 
und als ſehr erfolgreich empfohlen worden. Die Keimungs⸗ 
reife und Keimungskraft der Knollen wird dadurch er⸗ 
höht, die Vegetatlonsentwicklung der Kartoffelpflanze ſo⸗ 
mit beſchleunigt — ein Umſtand, der ſich bei reich 
tragenden Spätkartoffeln, z. B. der Heillgenſtädter, als 
beſonders vortheilhaft erweiſt. Die Austrocknung der 
Knollen darf indeß nur mäßig geſchehen; nur ein 
Welkwerden derſelben, und zwar unter Hinzutritt von 
Licht, darf ſtattfinden. Zur näheren g des dies ⸗ 
fallſig durchzuführenden Verfahrens hat Dr. Nobbr 
neuerdings Verſuche mit der Heiligenstädter Kartoffel 
ausgeführt. Nach dieſen im Amtsblatt für die land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine des Königreichs Sachſen aus 
führlich mitgetheilten Verſuchen hat das Anwelken der 
Saatkartoffeln, im Verbältniß zu den gleichzeitig friſch 
gelegten Knollen, den Maſſenertrag der Kartoffeln um 
30 PCt., die Knollenzahl um 22 pCt., die Sproſſen⸗ 
zahl um 12 pCt. erhöht. 


Schiffsberichte. u 
Swinemünde, 22. März. Angekommene Schiffe: 
Maria, Vehlow von Rügenwalde; Maria, Habregen von 
Pillau; Matador, Weiß von Colberg. — 23. März. 
Expreß, Koföd von Rönne; Proſpero (SD), Wright von 
Hull; Viſtula (SD), Parker von Shields; Hoffnung, 
Andreſſen von Arnis; Hildegard, Larſen von Marſtall 
Grace Rome, Rome von Dyſtart. 


Börſen⸗Berichte. 

Stettin, 25. März Witterung: ſchön. 
NO. Temperatur + 77 R. Barameter 28“ 1“. 

An der Börſe. 

Weizen rubig, pr. 2125 Pfb loco gelber inländ, 
65 —67 „ feiner bis 68 , bunter poln. 64-6 
vi weißer 66-69 Ar, ungar geringer 54 56 
beſſerer 57--59 , feiner dis 62 , 8385 I 
gelber Frühjahr 67, 66%, A bez., Br. u. Gd., 
Juni 67½ 3% bez, Juni-Juli 68 bez. . 

dan, matt, per 2000 Pfd. loco 49 —50½ 1 
Früblahr 49%, „ bez. u. Br., 49½ Gd. Mal- Jun 
501% % bez. u. Br., Juni⸗Juli 50%, % Br. 

Ger ſte unverändert, pr. 1750 Pfd. loco ungarische 
35-45 
Hafer Termine ſlau, pr. 1300 Pfd loco 3235. 
47 Zopf Frühjahr 33½ % Br., Mai-Juni 34 Br. 

Erbſen pr. 2250 Pfd. loco Futter⸗ 52-55 , 
Koch 56-57 

Mais 61 Kr freie Winde Gd. 

Rüböl ei verändert, loco 10%, gr Br., nd 
Apcil-Mai 10 , bez. u. Br, 91%, Gd., Sept. ⸗Oktbr. 
10½ bez, 1½ Br. 57 

Spiritus wenig verändert, loco ohne Faß 1577 
Ag bez., per Frühl. 15% * bez., Mai⸗Juni 15% uf 
bez. u. Br., Juni-Juli 16%, „ Gd., Yuli- Aug 
16½, 1% bez u Br. 

Angemeldet: 50,000 Quart Spiritus. 

Regulirungspreiſe: Weizen 67, Roß 
Rüböl 10, Spiritus 15%. 


— 


Wind 


gen 3976 


